Das Dresdner Totengedenkbuch 1914-1918 by Hermann, Konstantin
Dr. Konstantin Hermann
Das Dresdner Totengedenkbuch 1914-1918
Totengedenkbücher in der Erinnerungsgeschichte: nur einige
grundsätzliche Gedanken dazu.
Dass die Erinnerungsgeschichte in ihren verschiedenen Ausprägungen en 
vogue ist, wissen wir: Texte über Erinnerungsorte, biographische und 
autobiographische Forschung sind Legion. Die Gründe für diese 
Entwicklung zu schildern, ginge in diesem Vortrag zu weit. Jedenfalls trägt 
auch die mobile, zunehmend von Brüchen und Lebensabschnitten 
geprägte Biographie dazu bei; denn die Brüche der Geschichte, bisweilen 
auch der persönlichen Geschichte, führen zur Frage der Selbstverortung 
und der Verortung der Geschichte als solcher. Die Brüche in der 
Geschichte führen erst recht zum Bewusstsein für das fest verbundene. 
Die Erinnerung dient nicht zuletzt der Vergewisserung und
Selbstvergewisserung. Grundlage dafür ist das Gedächtnis, d.h., selbst 
erlebte oder angeeignete Informationen. Wir sprechen vom öffentlichen 
Gedächtnis, von der kollektiven Erinnerung und wissen, was damit gemeint 
ist. Doch Reinhart Koselleck stellte die Frage: Gibt es die kollektive 
Erinnerung überhaupt, was er verneint, sondern nicht nur lediglich 
kollektive Bedingungen möglicher Erinnerungen? Der Terminus kollektive 
Erinnerung suggeriert eine Homogenität, die es als solche, durch 
Individuen, unterschiedliche Herkunft und soziale Bindungen, kaum geben 
kann. Wenn es ein kollektives Erinnern gibt, muss das Ereignis als Objekt 
der Erinnerung quasi monumental sein, wenn ein Großteil oder bisweilen 
der das öffentliche Bewusstsein bestimmende Teil der Bevölkerung davon 
betroffen war. Auch eine Bedingung wäre dafür: die gemeinsame 
Trägerschaft in der Auffassung des Ereignisses. Nicht selten gibt es 
lediglich einzelne Erinnerungsgesellschaften, die sich bekämpfen. Das 
Konzept der Erinnerungsorte bestimmte ja: Orte, Gegenstände u.a., an 
denen sich die Erinnerung einer bestimmten sozialen Gruppe manifestiert. 
Wir kennen die Schwierigkeiten der Erinnerung, der 
Erinnerungsgemeinschaft, vor allem aus der Zeitgeschichte und überhaupt
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d er G e s c hi c ht e d e s 2 0. J a hr h u n d ert s. Di e R ü c k bli c k e -  b e w u s st wir d hi er 
d er Pl ur al v er w e n d et -  a uf di e G e s c hi c ht e d e s N ati o n al s o zi ali s m u s, a uf di e 
N a c h kri e g s z eit o d er D D R f all e n u nt er s c hi e dli c h a u s. Gi bt es z. B. f ür di e D D R 
ei n „ gl ei c h e s " k oll e kti v e s Eri n n er n, d a s ü b er bl o ß e Off e n si c htli c h k eit e n 
hi n a u sr ei c ht ? K a u m, a u ß er vi ell ei c ht d er all b e k a n nt e n „ s o zi ali sti s c h e n 
W art e g e m ei n s c h aft ", di e wir kli c h f a st j e d e n b etr af.
A u ß er d e m i st z u b e m er k e n: Di e k oll e kti v e Eri n n er u n g m u s s p o siti v s ei n 
o d er p o siti v e Z w e c k e, a u c h n o c h p o st h u m, erf üll e n. Es gi bt h e ut e n o c h 
„ g ut e " u n d „ s c hl e c ht e " T ot e, b e s o n d er s i n d e m di e P oliti k u n d G e s c hi c ht e 
t a n gi er e n d e n B er ei c h. U n d i hr e R oll e, i hr e W ert u n g, v er ä n d ert si c h.
W a s h ei ßt n u n Eri n n er n a n di e T ot e n, d a s T ot e n g e d e n k e n ? E s i st 
m e n s c h e n alt  u n d  u nt erl a g  u n d  u nt erli e gt  g e s ell s c h aftli c h e n 
V er ä n d er u n g e n. D a s s d a s A n g e si c ht d e s T o d e s s eit d e m 1 8./ 1 9. 
J a hr h u n d ert l a n g s a m a u s d e m B e w u s st s ei n v er dr ä n gt wir d, l ä s st si c h 
a n h a n d vi el er B ei s pi el e k e n n z ei c h n e n, di e hi er ni c ht a uf g ef ü hrt w er d e n 
m ü s s e n. Di e Art d er Eri n n er u n g a n di e T ot e n w a n d elt e si c h -  a u c h d ur c h 
di e N at ur wi s s e n s c h aft e n, di e A uf kl är u n g, di e I n di vi d u ali si er u n g, d a s si c h 
v er ä n d er n d e V er h ält ni s z u m r eli gi ö s e n Gl a u b e n -  di e V or st ell u n g v o n d er 
G e g e n w art d er T ot e n i n d er W elt d er L e b e n d e n, i d e ell wi e r e al, w ur d e 
a b g el ö st d ur c h di e Eri n n er u n g a n di e T ot e n. Di e s er U m br u c h i st f ür di e Z eit 
u m di e J a hr h u n d ert w e n d e v o m 1 8. z u m 1 9. J a hr h u n d ert f e st z u st ell e n. 
M a n  b e w a hrt e  di e  T ot e n  d ur c h  i n di vi d u ell e  o d er  k oll e kti v e 
Eri n n er u n g s k o n str u kti o n e n i m G e d ä c ht ni s. N ur w eil di e T ot e n a u s d er W elt 
d er L e b e n d e n v er s c h w a n d e n u n d n ur n o c h a n si e eri n n ert w ur d e, k o n nt e 
a u c h „ ei n T ot e n g e d e n k e n i m n ati o n al e n R a h m e n e nt st e h e n ". 14
T ot e n g e d e n k e n  i m  n ati o n al e n  R a h m e n  b e d e ut et  i n  di e s e m 
Z u s a m m e n h a n g v or all e m G ef all e n e n g e d e n k e n. D a s m o d er n e, pr ä g e n d e 
G ef all e n e n g e d e n k e n i st ei n e I d e e d er N e u z eit. Es s et zt z w ei Di n g e v or a u s:
14 Die grundsätzlichen Gedanken zur Einleitung folgen de m Band: Manfred Hettling; Jörg Echte mka mp ( Hrsg.): 
Gefallenengedenken i m globalen Vergleich. Nationale Tradition, politische Legiti mation und Individualisierung der Erinnerung, 
München 2012.
Der hier abgedruckte Text ist die ausfor mulierte Fassung des Vortrags vor de m Verein für sächsische Landesgeschichte e. V. a m 
27. April 2013 in Dresden.
2 9
die Konstruktion des Opferns des eigenen Lebens für die höhere Idee - im 
Bereich der deutschen Geschichte das Streben nach einem Deutschland im 
19. Jahrhundert - und die Individualisierung des Gefallenen. Alles dies fiel 
nach 1800 zusammen und ist vielleicht auch ein langfristig wirkender 
Katalysator neben anderen für 1848/49 gewesen. Die individuelle 
Teilhabe, das Kämpfen als Individuum für König und Vaterland, muss zu 
einem individuellen Anspruch an Teilhabe geführt haben.
Das Gefallenengedenken der Neuzeit setzt also mehreres voraus; übrigens 
auch ein neues Nationalgefühl, die Mobilisierung der gesamten Nation, 
Soldaten und Zivilisten, körperlich und geistig. Das Gemälde von Arthur 
Kampf „Volksopfer 1813" ist hier beredtes Beispiel. Es entstand auch das 
bürgerliche Ideal des Einsatzes fürs Vaterland mit Waffen; vorher war das 
Heer vor allem Sache des Soldaten gewesen, nun wurde es Sache der 
Bevölkerung. Das Volksheer, die allgemeine Wehrpflicht (in Sachsen seit 
1867 ohne Stellvertretung) -  der Glaube an die Sache - , der Bürger als 
Soldat, die Individualisierung der Personen führten zu Denkwürdigkeit der 
Soldaten unabhängig vom Rang. Sinnbild dafür die Stiftung des 
preußischen Eisernen Kreuzes am 10. März 1813: der erste Orden, der an 
die Soldaten aller Dienstgrade verliehen werden konnte, vom einfachen 
Infanteristen bis zum Generalfeldmarschall. Diese „Volksnähe" erklärt -  
abgesehen von der Zahl der Verleihungen -  zweifellos auch die Popularität 
des Ordens, an den vielleicht der Offiziersorden „Pour le merite" (der 
„Blaue Max") und das Ritterkreuz im Zweiten Weltkrieg heranreichen, das 
jedoch nur eine höhere Stufe des EK war.
Und zwei Monate später, am 5. Mai 1813, erließ der preußische König 
Friedrich Wilhelm III. folgendes:
„§. 3. Außerdem soll für a 11 e, die auf dem Bette der Ehre starben, in jeder 
Kirche eine Tafel auf Kosten der Gemeinden errichtet werden, mit der 
Aufschrift:
Aus diesem Kirchspiele starben für König und Vaterland:
Unter dieser Aufschrift werden die Namen aller zu dem Kirchspiel gehörig 
gewesenen Gefallenen eingeschrieben. Oben an die, welche das eiserne 
Kreuz erhalten, oder desselben würdig gewesen wären."
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In diesem Zusammenhang ist zu erinnern an Leipzig 1813: 90.000 
Gefallene wurden unabhängig von der Herkunft verscharrt -  nur wenige 
Jahrzehnte später wäre dies nicht mehr möglich gewesen. Oder die 
Schlacht bei Dresden: 25.000 Tote, verscharrt, z.T. auf dem Eliasfriedhof. 
Dresden und Leipzig kennzeichnen die Umbruchzeit zwischen 
vormodernem und modernem Gefallenengedenken. Dabei wurden vom 
Kanon der „guten, erinnerungswürdigen Toten" z.B. die Opfer von 1806 
oder von 1812 ausgeschlossen. Auch heute finden quasi kanonische 
Ausschlüsse statt, die sich vor allem auf die SS-Angehörigkeit beziehen. Die 
Wehrmachtsausstellung brach zumindest im öffentlichen Bewusstsein, um 
den Terminus zu verwenden, den Topos der „positiven Toten" der 
Wehrmacht, die bis dahin mit dem Vernichtungskrieg nichts gemein haben 
sollten, nur Befehlen gehorchten, in zum Teil plakativer Weise auf. Für 
Historiker war das kein neuer Befund, aber für den Großteil der 
Bevölkerung schon.
Mit dem Ersten Weltkrieg begann eine neue Zeit des 
Gefallenengedenkens. Von der säkular-profanen Dreieinigkeit „Gott-König- 
Vaterland" blieb nur das Vaterland übrig. Übrigens nach meiner Sicht eine 
Kennzeichnung des sich verlierenden Fundaments der vormodernen 
Gesellschaft: Gott und König wurden zunehmend politisch oder religiös 
und nicht mehr als allgemeingültige, verbindliche Sinnklammer des Staates 
und der Gesellschaft gesehen. Die Emanzipation davon führte zum letzten 
verbliebenen Fundament, dem Vaterland. Das Gefallenengedenken 
avancierte nun zum zentralen Bestandteil des Nationalismus, 
einhergehend damit eine Mythisierung des Kriegserlebnisses.
Die Umwertung der Erinnerung an die Gefallenen in Deutschland zum 
Träger der neuen Zeit resultiert aus der Niederlage von 1918 -  auch hierzu 
ist schon viel veröffentlicht worden. Psychologisch gesehen stellt es eine 
posthume Sinndeutung dar, nachdem der eigentliche Sinn ihres Todes mit 
dem Zusammenbruch der deutschen Monarchien und der Niederlage 
verschwunden war: „Sie können nicht umsonst gefallen sein" als 
verzweifelter Ruf, als Trost, als Trotz.
Damit ist verbunden die Suche nach einer Idee, die die Opfer nachträglich 
rechtfertigt. Eine Fortführung war die Gleichsetzung der Kriegsgefallenen
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und der gestorbenen Angehörigen von SA, SS, HJ durch die 
Nationalsozialisten. Die Gefallenen werden neu kontextualisiert und 
vereinnahmt. Die Weimarer Republik tat sich meines Erachtens schwer 
mit einer Sinngebung der Weltkriegsgefallenen.
Als Ergebnis dieses beschriebenen Prozesses seit 1800 gilt: Jeder einzelne 
ist erinnerungswürdig, gerade in Kriegen, in denen es um „Sein oder 
Nichtsein der Nation" ging -  doch praktische Umsetzung war im Zeitalter 
der Volksheere und Materialschlachten schwierig.
Heutige, durchaus verdienstvolle Internetprojekte wie 
Gefallenendenkmäler (www.denkmalprojekt.org) u.a. versuchen 
nachträglich eine Individualisierung der Opfer auch vor 1800 zu erreichen, 
bis in den Siebenjährigen Krieg hinein -  also über die erwähnte Grenze 
hinaus - , scheitern jedoch an den Grenzen der gesellschaftlichen 
Entwicklung. Meistens sind es dann Offizierslisten oder einzelne 
Mannschaftsdienstgrade als Zufallsfunde, die präsentiert werden; 
vergleichbar mit dem späteren Gefallenengedenken sind sie auf keinen 
Fall.
Dieser Befund spricht für das Konstrukt eines vormodernen 
Totengedenkens, wie geschildert. In den Massenheeren war die Opferzahl 
zu groß, um jeden auf steinernen Mahnmälern verewigen zu können, 
unabhängig von Laufbahn, Stand oder militärischen Erfolgen. Ja, wir sehen 
gerade beim Dresdner Totengedenkbuch häufig die Wünsche der 
Angehörigen, „ihren Gefallenen" verewigt zu sehen, auch wenn er als 
Kranker in einem Ersatzregiment starb und nie an der Front stand, als 
Selbstmörder oder als nur kurz in Dresden lebend.
Es gab daher nach dem Ersten Weltkrieg in den Großstädten mit ihren 
mehreren tausend Gefallenen nur wenige Versuche, allen ein steinernes 
Denkmal zu setzen und mit dem Namen aller zu versehen:
1924 in München mit den Namen von 13.000 Gefallenen,
1933 in Bremen mit den Namen von 10.000 Gefallenen.
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Doch solch in Anlage und Aufwand monumentalen Projekte stellten einen 
erheblichen Anspruch dar: Ermittlung der Toten, an die Ästhetik, an die 
Finanzen, und wurden deshalb in Großstädten sehr selten umgesetzt. Und 
nicht zuletzt setzt dies einen Abschluss der Arbeiten, der Ermittlung der 
Toten voraus. So wurden, vermutlich, als ursprünglicher Teil der Eisernen 
Bücher als Kriegschroniken von Orten, eigene Totengedenkbücher 
herausgelöst. Der Verlag für Vaterländische Kunst bot einen von Johann 
Vincenz Cissarz gestalteten Prachtband mit leeren Seiten für Eintragungen 
für Gemeinden als Kriegschronik und Gefallenengedenken an (1916).
Totengedenkbücher waren keine neue Erfindung, ganz im Gegenteil, 
jahrhundertealt. In Klöstern und Kirchspielen wurden sie erstellt, meist für 
auf ein oder mehrere gemeinsame Merkmale zurückzuführende 
gesellschaftliche Gruppe, Familien u.a. Die neuen Totengedenk.bücher für 
die Opfer des Weltkriegs einzelner Orte entstanden überall in Deutschland. 
Aber auch Waffengattungen verfügten über ihre eigenen 
Totengedenkbücher; erinnert sei in diesem Zusammenhang an das früher 
im Berliner Zeughaus liegende Ehrenbuch der 35.000 im Ersten Weltkrieg 
gestorbenen Marineangehörigen.
Bisweilen finden wir in damaligen Erinnerungen oder Veröffentlichungen 
die Angst oder die Meinung, der Krieg 1914 sei für lange Zeit der letzte; 
manche hatten wohl deshalb die Befürchtung, nicht mehr dabei sein zu 
können. Und so bildeten auch die Totengedenkbücher an diesen Krieg in 
ihrer Konzeption einen Höhepunkt des Erinnerns, jedoch nicht in ihrer 
Wirkung, die vor allem durch die Kriegerdenkmäler bestimmt wurde und 
wird; heute sind sie als Quellengattung fast vergessen. Wir finden hier die 
Erinnerungsgemeinschaft eines Ortes wieder und auch einzelne Einheiten 
oder Waffengattungen hatten Gedenkbücher, also die militärische 
Erinnerungsgesellschaft. Nur die wenigsten Totengedenkbücher wurden 
jedoch auch gedruckt; meistens sind es handgeschriebene Unikate.
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D a s D r e s d n e r T ot e n g e d e n k b u c h
A uf gr u n d er st er A nfr a g e n n a c h G ef all e n e n, di e s eit H er b st 1 9 1 6 a n d a s 
R at s ar c hi v g eri c ht et w ur d e n, b e g a n n d a s R at s ar c hi v mit d er Erf a s s u n g d er 
Dr e s d n er G ef all e n e n u n d G e st or b e n e n. I n j e n e m J a hr, d e m J a hr d er 
gr o ß e n M at eri al s c hl a c ht e n, e nt st a n d e n a u c h di e er st e n „ Ei s er n e n B ü c h er " 
u n d d a s R at s ar c hi v Dr e s d e n griff di e s a uf. N a c h ei n e m B eitr a g i n d e n 
„ F a mili e n g e s c hi c htli c h e n Bl ätt er n " w ar Dr e s d e n d a mit di e er st e St a dt 
ü b er h a u pt, di e ei n T ot e n g e d e n k b u c h pl a nt e. 15 Z u n ä c h st pl a nt e d as 
R at s ar c hi v, all e bi s d a hi n 7 5. 0 0 0 P er s o n e n z ä hl e n d e n Dr e s d n er 
Kri e g st eil n e h m er a uf z uli st e n. Di e s er ur s pr ü n gli c h e G e d a n k e k e n n z ei c h n et 
di e Ü b er z e u g u n g v o n d er D e n k w ür di g k eit, d er „ Er h a b e n h eit " d er 
Kri e g st eil n a h m e a n d e m „ gr o ß e n V öl k erri n g e n ", wi e e s d a m al s hi e ß. Ei n 
St a dtr at s b e s c hl u s s b e a uftr a gt e d a s R at s ar c hi v, di e T ot e nli st e a b M är z 1 9 1 7 
z u f ü hr e n. D as Ar c hi v ar b eit et e mit A u s z ü g e n d er s ä c h si s c h e n V erl u stli st e n 
( u n d d er d er a n d er e n St a at e n), mit d e m St a n d e s a mt, N a c h w ei s b ür o d es 
s ä c h si s c h e n Kri e g s mi ni st eri u m s z u s a m m e n u n d n ut zt e di e M el d u n g e n v o n 
A n g e h öri g e n.
V o n A nf a n g a n s ollt e n -  n a c h ei n er k ur z e n P h a s e d er Ü b erl e g u n g, all e 
Kri e g st eil n e h m er z u v er z ei c h n e n -  ni c ht n ur di e i m K a m pf g ef all e n e n, 
s o n d er n a u c h a n Kri e g sf ol g e n g e st or b e n e n v er z ei c h n et w er d e n. Di es b e z o g 
si c h j e d o c h n ur a uf i n milit äri s c h e n Di e n st e n st e h e n d e P er s o n e n wi e 
S ol d at e n, Kr a n k e n s c h w e st er n o d er a n d er e; Zi vili st e n w ar e n d a v o n 
a u s g e s c hl o s s e n. U n si c h er w ar, w er v er z ei c h n et w er d e n s ollt e: Z u n ä c h st 
hi e ß e s, all e i n Dr e s d e n g e b or e n e n s o wi e all e, di e z u m Z eit p u n kt d er 
Ei n b er uf u n g i n d er Dr e s d e n w o h nt e n, a b er k ei n e g e b ürti g e n Dr e s d n er 
w ar e n. B e s o n d er s n a c h d e m Kri e g b at e n j e d o c h ni c ht w e ni g e A n g e h öri g e 
v o n G e st or b e n e n, a u c h di e F a mili e n mit gli e d er v er z ei c h n e n z u l a s s e n, di e 
ei n e Z eit i n Dr e s d e n g e w o h nt h a b e n, a uf di e j e d o c h s o n st di e b ei d e n 
Krit eri e n ni c ht z utr af e n. I m All g e m ei n e n w ur d e v o n ei n er A uf n a h m e v o n
15 Siehe auch: Dresdner Anzeiger vo m 31.12.1916. Stadtarchiv Dresden, Ratsarchiv und Stadtbibliothek 9.2.1 Nr. 64 
Bearbeitung des Eisernen Buches („ Totengedenkbuch“) 1916-1929.
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di e s e m P er s o n e n kr ei s a b g e s e h e n, d er z u ei n er d e utli c h e n St ei g er u n g d er 
Ei ntr ä g e g ef ü hrt h ätt et; j e d o c h fi n d e n wir i n d e n U nt erl a g e n d ur c h a u s 
ni c ht w e ni g e, a uf di e d a s z utrifft. Di e A uf n a h m e krit eri e n w ur d e n al s o l ei c ht 
er w eit ert, u m d e n F a mili e n d e n W u n s c h n a c h ei n e m A n d e n k e n i m 
T ot e n g e d e n k b u c h z u er m ö gli c h e n.
E n d e 1 9 1 6 g a b e s ei n e er st e S c h ät z u n g d er Z a hl d er Kri e g st ot e n, di e i n d e m 
B u c h v er z ei c h n et w er d e n m ü s st e n: M a n r e c h n et e mit s e c h s - bi s 
si e b e nt a u s e n d Ei ntr ä g e n. D er Pri v at g el e hrt e Dr. Er wi n H ä n d c k e, v o n d e m 
n o c h ei ni g e V er öff e ntli c h u n g e n b e k a n nt si n d, er kl ärt e si c h a m 1. 
S e pt e m b er 1 9 1 6 b er eit, al s wi s s e n s c h aftli c h er Hilf s ar b eit er d a s „ Ei s er n e 
B u c h d er G e m ei n d e - Kri e g er e hr u n g " z u b e ar b eit e n, d a s a u s z w ei T eil e n 
b e st e h e n s ollt e n: a u s d e n N a m e n all er Kri e g st eil n e h m er u n d a u s ei n er 
Dr e s d n er Kri e g s c hr o ni k. Di e F ü hr u n g v o n Kri e g s c hr o ni k e n, i n kl ei n er e n 
Ort e n m ei st e n s d ur c h di e Ort s g ei stli c h e n, w ar b e h ör dli c h er s eit s 
a n g e or d n et w or d e n. 16 H ä n d c k e wi e s j e d o c h d ar a uf hi n, d a s s i h n s c h o n d er 
er st e T eil v ölli g a u sl a st e. G e or g H er m a n n M üll er, d er L eit er d e s 
R at s ar c hi v s, sti m mt e i h m i n ei n er St ell u n g n a h m e a m 1 1. S e pt e m b er z u; 
ei n e v oll st ä n di g e n a m e ntli c h e Erf a s s u n g u n d Fi xi er u n g s ei k a u m m ö gli c h. 
S c h o n di e Ar b eit d er S a m ml u n g s ei er h e bli c h, n o c h w e ni g er di e 
a n g e str e bt e D o k u m e nt ati o n d er P er s o n ali e n u n d Erl e b ni s s e. A u c h h ätt e n 
s c h o n di e N a m e n d er Dr e s d n er T ot e n v o n 1 8 7 0/ 7 1 ni c ht m al m e hr a uf d a s 
D e n k m al a uf d e m Alt m ar kt g e p a s st. D as T ot e n g e d e n k b u c h s ei, s o M üll er, 
j e d o c h d er w e s e ntli c h e T eil ei n er s ol c h e n Kri e g s c hr o ni k. I m N o v e m b er 
1 9 1 6 s a h ei n K o n z e pt f ol g e n d e n I n h alt d e s B u c h e s:
„ E hr e nt af el z u m G e d ä c ht ni s u n s er er g ef all e n e n Mit b ür g er, Br ü d er u n d 
S ö h n e
H er a u s g e g e b e n i m A uftr ä g e d e s R at e s d er St a dt Dr e s d e n v o m R at s ar c hi v " 
v or:
Ei nl eit u n g, Dr e s d e n i m W elt kri e g ( 1 0 - 1 2 S.), G ef all e n e ( al p h a b eti s c h: 
N a m e, V or n a m e, St a n d, W o h n u n g, E h e st a n d, Ki n d er, R a n g, Ei n h eit,
16 Ein besonders prägnantes Beispiel ist das mehrbändige „ Mitt weidaer Kriegs- Tagebuch“ von Alfred Pröhl.
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Kämpfe ausgerückt, verwundert, besondere Ereignisse, Beförderung, 
Orden, Tod). Sowie ein statistischer Anhang mit Angaben zum Alter, Beruf, 
Ehestand, einer Verteilung nach den Stadtteilen, nach Regimentern, 
Verteilung der Todesdaten nach Ort und Monat und Jahr.
Das Konzept sollte an alle Familien zur Überprüfung der Angaben 
verschickt werden. Friedrich Kurt Benndorf, der Dresdner Freund von 
Alfred Mombert und auch Mitarbeiter des Dresdner Totengedenkbuches, 
schrieb das Widmungsgedicht:
Einstmals, leuchtenden Aug's, im Glanz der Gewehre, 
zogt ihr, von Jubel umbraust, durch die Strassen der Heimat 
-endlose Scharen- hinaus zum heiligen Kriege.
Dann aber sankt ihr dahin zu staubigem Tode,
und es erschwieg euer Mund im ewigen Schlafe
ferne in Feldern und Wäldern, Gebirgen, Meeren und Lüften.
In tausend Häusern lädt euer Geist sich zu Gaste.
Vereinsamte Väter und Mütter, verwaiste Frauen und Bräute 
Halten erschüttert das Bild ihrer Teuren in Händen.
Doch: Millionen lesen voll Stolz eure Namen, ihrTapfren,
fromm im Gedächtnis sie wahrend, sie rühmend den Kindern und Enkeln,
wann sie gedenken der schicksalsgewaltigen Zeiten.
Letzten Endes verlangte Händcke ein höheres Honorar; als ihm dies über 
die angebotenen 200 M nicht gewährt wurde, trat er zurück. So wurden 
nach mehreren Personalüberlegungen ein wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und eine Schreibkraft für die Erstellung des Buches eingestellt („rein 
mechanische Arbeit, für die kein wissenschaftlicher Kopf nötig ist", hieß 
es). Die Arbeiten am Totengedenkbuch begannen schließlich am 8. März 
1917. Carl Hollstein hatte eine wöchentliche Dienstzeit von 26 Stunden für 
die Erstellung der Totenangaben und erhielt dafür im Monat 150 M 
Vergütung; die Schreibarbeiten erledigte Christine Freier.
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Mitt e J uli 1 9 1 7 h att e n di e Mit ar b eit er a u s 4 2 4 V erl u stli st e n 6. 7 9 9 Dr e s d n er 
Kri e g st ot e er mitt elt, v o n d e n e n 4. 8 8 2 g ef all e n, 1. 1 4 5 a n V er w u n d u n g, 6 2 7 
d ur c h Kr a n k h eit o d er U nf all, 1 2 4 i n G ef a n g e n s c h aft g e st or b e n u n d 2 1 f ür 
t ot er kl ärt w or d e n w ar e n. 17 N a c h A u s w ert u n g d er l et zt e n V erl u stli st e v o m 
3 0. S e pt e m b er 1 9 1 9 w ar e n i n d er Dr e s d n er T ot e nli st e 1 2. 0 7 4 G e st or b e n e 
v er z ei c h n et ( g ef all e n: 7. 8 8 8, a n V er w u n d u n g e n g e st or b e n: 2. 2 2 2, d ur c h 
Kr a n k h eit e n / U nf äll e: 1. 6 6 0, i n G ef a n g e n s c h aft: 2 1 6, f ür t ot er kl ärt: 8 8). 
Di e ni e dri g e Z a hl d er i n G ef a n g e n s c h aft g e st or b e n e n f ällt a uf, di e si c h er 
ni c ht d er r e al e n Gr ö ß e e nt s pr a c h. V o n d e n 1 2. 0 7 4 g e z ä hlt e n Dr e s d n er 
Kri e g st ot e n w ar e n 2 2 Kr a n k e n s c h w e st er n, di e m ei st e n s a n Kr a n k h eit e n 
st ar b e n; ni c ht s elt e n v er ur s a c ht d ur c h A n st e c k u n g a n P ati e nt e n i n d er 
A u s ü b u n g i hr e s Di e n st e s.
Mit d e m E n d e d e s Er st e n W elt kri e g s w ar di e S a m m elt äti g k eit ni c ht 
b e e n d et; g a n z i m G e g e nt eil: Si e w ur d e bi s Mitt e d er 1 9 2 0 er J a hr e 
f ort g e s et zt u n d s o fi n d e n si c h a u s di e s e n J a hr e n n o c h A kt u ali si er u n g e n i n 
d er Li st e, w e n n Kri e g st eil n e h m er a n S p ätf ol g e n d e s Kri e g s ei n s at z e s 
v er st or b e n w ar e n. D ur c h M at eri al s c hl a c ht e n w ur d e n z a hll o s e S ol d at e n 
v er s c h ütt et u n d g alt e n al s v er mi s st, d er e n L ei c h e n s u k z e s si v e g e b or g e n 
w ur d e n. S o w u c h s di e Z a hl d er er mitt elt e n T ot e n:
1 8. 1 2. 1 9 1 7: 8. 3 1 8 T ot e
3 0. 5. 1 9 1 8: 9. 2 7 0 T ot e
3. 1. 1 9 1 9: 1 1. 2 6 0 T ot e
5. 7. 1 9 2 0: 1 2. 2 1 4 T ot e
Di e A n g e h öri g e n er hi elt e n Fr a g e b ö g e n z u m milit äri s c h e n W er d e g a n g d e s 
Kri e g st ot e n z u g e s a n dt, di e m ei st s or gf älti g a u s g ef üllt w ur d e n. A uff älli g 
si n d  b ei  d e n Fr a g e b ö g e n  u n d  b ei  d e n  er h alt e n e n  1. 8 0 0
A n g e h öri g e n bri ef e n di e K o m m e nt ar e u n d A u sf ü hr u n g e n, di e i m Si n n e 
ei n er P atri oti s m u s - u n d R e z e pti o n s d e b att e v o n N ut z e n s ei n k ö n n e n. Ni c ht 
s elt e n fi n d et ei n e Si n n s u c h e i n d e n Bri ef e n st att; s elt e n j e d o c h w ur d e a u c h
17 Dresdner Anzeiger, 20.11.1917.
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dem Tod des Gefallenen der Sinn abgesprochen. Erschütternd sind auch 
die Briefe der Familien, von denen gleich mehrere Angehörige den Krieg 
nicht überlebten: Väter und Söhne, Brüder und Brüder.
Der Schlussbericht vom 24. März 1922 nannte die Zahl von 13.368 
Dresdner Kriegstoten. Der Dresdner Stadtrat bewilligte einen Monat 
später, am 22. April 1922, für die Herstellung des Totengedenkbuches 
12.500 M. Ursprünglich sollte es gedruckt erscheinen und zwar in einer 
Kleinauflage von 500 Stück, von denen 300 Exemplare „für 
Geschenkzwecke" bestimmt waren. Es war damit ausdrücklich nicht daran 
gedacht, eine preiswerte Ausgabe für die Familienangehörigen auf den 
Markt zu bringen, die als Erinnerung das Buch hätten erwerben können. 
Auch aufgrund der Inflation und der Unsicherheit, für wen eigentlich dann 
das Buch in der kleinen Auflage bestimmt sei, ging der Stadtrat von der 
Idee eines gedruckten Totenbuchs ab. Der Hauptgrund für diese 
Entscheidung lag jedoch in der höheren Würde eines handschriftlichen 
Buchs, das nur einmal existieren und im Stadtmuseum ausgelegt werden 
sollte. Am 1. Dezember 1923 begannen Kunstgewerbeschüler, die Namen 
von den Karteizetteln aus den 33 Kästen in einen Lederband zu 
übertragen, den Professor Paul Rößler von der Kunstgewerbeschule 
entworfen hatte. Den Einband mit eisernen Beschlägen gestaltete der 
Buchbindermeister Rudolf Lohse.
Doch nun verliert sich jede Spur des Buches -  bis heute. Es ist unbekannt, 
ob es je abgeschlossen wurde. Denn die Ermittlungsarbeiten liefen parallel 
weiter. Am 24. November 1927 sollten durch Abfrage von Reichsarchiv 
und Vermisstenkartothek schon 18.000 Dresdner in der Totenliste 
enthalten sein. Diese Zahl kursiert bis heute. Unklar ist jedoch, welche Zahl 
realistisch ist. Die offizielle Standesamtsliste der Kriegsgefallenen nennt als 
letzte Nummer die 11.948, die erst am 16. August 1963 (!) eingetragen 
wurde. Die nächstspäteste geschah 1960 und davor am 29. Januar 1937. 
Von 1923 bis 1963 wurden die Nummern 11.761 bis 11.948 nachgetragen. 
Ob die Handschrift des Dresdner Totengedenkbuchs beendet wurde und 
sie im Stadtmuseum ausgestellt wurde, ist unbekannt. Stadtarchiv und 
Stadtmuseum Dresden weisen das Totengedenkbuch nicht in ihren 
Beständen nach. Es muss daher zu den Verlusten gezählt werden wie auch
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d i e g e s a mt e n V or ar b eit e n. Er h alt e n h a b e n si c h di e b er eit s er w ä h nt e n 
1. 8 0 0 A n g e h öri g e n bri ef e mit A n g a b e n z u d e n G ef all e n e n u n d G e st or b e n e n 
s o wi e vi er K art o n s mit V or ar b eit e n, di e si c h i m St a dt ar c hi v Dr e s d e n 
b efi n d e n. Di e Kir c h e n m el d u n g e n w ei s e n 8. 7 0 0 P er s o n e n n a c h.
Vi el e s ä c h si s c h e St ä dt e u n d G e m ei n d e n f ü hrt e n T ot e n g e d e n k b ü c h er. G a n z 
ei g e nt ü mli c h i n s ei n er G e d e n k wir k u n g m ut et j e d o c h d a s T ot e n b u c h d er 
G e m ei n d e Dr e s d e n - Bri e s nit z a n, d a s si c h i m S ar k o p h a g d e s D e n k m al s 
b ef a n d. N e u e n A uftri e b er hi elt d er „ K ult " u m di e G e d e n k b ü c h er n a c h d er 
M a c ht er gr eif u n g d ur c h di e N ati o n al s o zi ali st e n. D ur c h g ä n gi g bi s z u m 
A u s br u c h d e s Z w eit e n W elt kri e g e s w ur d e n i n ei n z el n e n G e m ei n d e n u n d 
St ä dt e n  a n  s ol c h e n T ot e n g e d e n k b ü c h er n  g e ar b eit et.  Mit ei n er 
r e g elr e c ht e n Pr o z e s si o n w ur d e d a s M ei ß n er T ot e n g e d e n k b u c h mit d e m 
N a m e n v o n 4. 3 4 1 Kri e g st ot e n v o n d er P or z ell a n m a n uf a kt ur i m A u g u st 
1 9 3 9, k ur z v or Kri e g s b e gi n n, i n di e „ E hr e n h all e " d er N S D A P- Kr ei sl eit u n g 
M ei ß e n a uf d er F ä hr m a n n str a ß e ü b erf ü hrt. 18
B al d n a c h d e m Er st e n W elt kri e g b e g a n n di e R ei h e „ Eri n n er u n g s bl ätt er 
d e ut s c h er R e gi m e nt er " z u er s c h ei n e n, di e di e G e s c hi c ht e ei n z el n er 
R e gi m e nt er o d er A bt eil u n g e n v o n 1 9 1 4 bi s 1 9 1 8 d ar st ellt e. Di e 
R e gi m e nt s g e s c hi c ht e n w ur d e n v o n e h e m ali g e n A n g e h öri g e n d er Ei n h eit e n 
g e s c hri e b e n. I n d er A bt eil u n g „ S ä c h si s c h e Ar m e e " k a m d er er st e B a n d ( K gl. 
S ä c h s. 8. I nf a nt eri e - R e gi m e nt „ P ri n z J o h a n n G e or g" Nr. 1 0 7) 1 9 2 1 h er a u s; 
d er l et zt e, B a n d 8 0, w ur d e n o c h i m n e u e n Kri e g sj a hr 1 9 3 9 g e dr u c kt ( D a s 
K gl. s ä c h s. 3. F el d artill eri e - R e gi m e nt Nr. 3 2). Di e m ei st e n di e s er 
R e gi m e nt s g e s c hi c ht e n, di e ü bri g e n s b e w u s st a u c h d a s L e b e n d e s 
„ ei nf a c h e n S ol d at e n " s c hil d er n u n d ni c ht bl o ß e Offi zi er s g e s c hi c ht e n s ei n 
s ollt e n, e nt hi elt e n T ot e n - u n d V er mi s st e nli st e n d e s j e w eili g e n R e gi m e nt s, 
di e i m Z u g e d er Ar b eit ei n er E diti o n d e s Dr e s d n er T ot e n g e d e n k b u c h s 
h er a n g e z o g e n  w ur d e n. A m  a uff älli g st e n  i st di e  N e n n u n g v o n 
S el b st m ör d er n; ei ni g e B e ar b eit er s a h e n d e n Fr eit o d al s e hr e nr ü hri g a n u n d 
li e ß e n i h n al s T o d e s ur s a c h e w e g, a n d er e n a n nt e n i h n e x pli zit. Di e Z a hl v o n 
bi s h er f ü nf er mitt elt e n S el b st m ör d er n i st k a u m b el a st b ar, d a d er S ol d at i m 
G ef e c ht l ei c ht ü b er di e M ö gli c h k eit v erf ü gt, si c h dir e kt a n d a s t ö dli c h e
18 Der Freiheitska mpf, 3.8.1939.
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Feuer zu begeben. Auffällig ist jedoch, dass die Selbstmörder aus zwei 
Landwehrangehörigen und drei Reservisten bestehen, meistens in einem 
Alter zwischen 30 und 40 Jahren. Übrigens waren die meisten der 
Regimentsgeschichten keine Selbstläufer; in den mehrbändigen ist nicht 
selten der Hinweis auf einen mangelnden Absatz des ersten Bandes 
vermerkt. Es scheint so, als wäre das Interesse an der Regiments- und 
Kriegsgeschichte zumindest bei dem gemeinen Soldaten Jahre nach dem 
Krieg nicht sehr ausgeprägt gewesen. Es dürfte auch mit der geringen 
Anerkennung des „Fronterlebnisses" zu tun haben, die erst nach 1933 aus 
politischen Gründen wieder stark gefördert wurde.
Eine sozialhistorische Auswertung
Kaum etwas scheint zunächst absurder, als Kriegstote in absoluten Zahlen 
messen und vergleichen zu wollen, angesichts des Leids, der Qualen für die 
Toten selbst, aber auch für die Familien. Was sagt die abstrakte Zahl von 
zwei Millionen deutschen Kriegstoten im Ersten Weltkrieg, die alles andere 
als abstrakt ist? Das sächsische Statistische Landesamt bezifferte 1921 die 
Bevölkerungsverluste Sachsens auf über 120.000 gestorbene Soldaten, die 
kriegsbedingt erhöhte Sterblichkeit von Zivilpersonen durch Krankheiten 
und Nahrungsmangel auf 53.000 Tote und einen Geburtenausfall im 
Verhältnis zur Vorkriegszeit von 248.000 nicht geborenen Kindern. 
Kriegsbedingt hatte sich auch die Säuglingssterblichkeit erhöht. Noch im 
August 1919 waren 18.000 Soldaten vermisst -  Tausende Familien waren 
ohne Nachricht darüber, ob ihre Familienangehörigen noch am Leben 
waren.
Oder was verbirgt sich hinter diesen Zahlen aus Leipzig? Am 9. Juli 1921 
meldete die Stadt 16.323 Kriegstote, davon 14.543 gefallen oder ihren 
Verwundungen erlegen, 1.714 an Krankheiten gestorben, 64 Selbstmörder 
und zwei ermordet. 7.329 der Gestorbenen waren aktive Soldaten, 8.994 
Reservisten, 734 Offiziere, 1.980 Unteroffiziere und 13.609 der Getöteten
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gehörten dem Mannschaftsstand an. 8% waren noch nicht 20 Jahre alt, im 
Alter von 20 bis 25 Jahren starben 5.777, von 25 bis 30 noch 4.014.
Für eine Auswertung des Dresdner Totengedenkbuches stehen bisher nur 
die Vorarbeiten aus dem Stadtarchiv, die gedruckten Quellen wie 
Regimentsgeschichten oder Gefallenenregister von Dresdner 
Kirchgemeinden oder Schulen zur Verfügung. Berücksichtigt werden muss 
bei der Erschließung, dass das heutige Dresden sich seit 1914 durch 
Eingemeindungen wesentlich vergrößerte und die Kriegstoten der 
hinzugekommenen Gemeinden ebenfalls erfasst werden müssen. Angelegt 
wurden bisher ca. 6.000 Datensätze von Dresdner Kriegstoten in einer 
vielseitig auszuwertenden Access-Datenbank, die als Zwischenergebnis ein 
erstes Fazit zulässt. Eine Auswertung ist möglich nach: Alter, Fierkunft bzw. 
Dresdner Wohnadresse, Beruf, Personenstand, Wohnort, Todesart/- 
datum/-ort, Vermisste, Begräbnisort (Umbettung), Einheit (auch nach 
Waffengattungen), Dienstgrad, Auszeichnungen u.a.
Zunächst zu den „rein" militärischen Daten:
Der bisher jüngste Gefallene bzw. Getöte ist Hans Geithel, der am 13. April 
1900 geboren wurde und der seit dem 8. August 1918 vermisst wurde. Der 
Jahrgang 1900 war der letzte eingezogene im Ersten Weltkrieg und die 
Angehörigen gehörten zu denen, die im Zweiten Weltkrieg erneut 
einberufen wurden. Der bisher älteste gefallene Dresdner war der Major 
Hermann Fehrmann, geboren am 19. Februar 1857, gefallen beim Stab des 
Landsturmbataillons XIX noch am 20. Oktober 1918 im Alter von 61 Jahren 
in den Gefechten bei Pagny-sur-Moselle (Paningen in Lothringen).
Die absoluten Gefallenenzahlen pro Jahr spiegeln deutlich das 
Kriegsgeschehen mit den Jahren 1914 als Jahr des Vormarschs, 1916 als 








Nach dem Krieg wurde die folgende Zahl der Todesfälle (immer bezogen 





Am schwersten betroffen waren die Jahrgänge von 1890 bis 1898, die 
jedoch auch den Schwerpunkt bei den Einberufungen bildeten.
Der Anteil der Getöteten an den Waffengattungen weist keine 
Überraschungen auf; am häufigsten sind dabei die Angehörigen der 








Am häufigsten werden die „klassischen" Todesarten (durch Klein- oder 
Artilleriefeuer) genannt. Jedoch gelten hier Einschränkungen. Die Offiziere 
haben in ihren Mitteilungen und Briefen an die Angehörigen bewusst 
Todesarten mitgeteilt, die einen „schnellen", „schmerzlosen" Tod
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bedeuteten. Nach dem Verlust eines Angehörigen blieb diesen wenigstens 
der Trost, dass das Familienmitglied nicht lange gelitten hat. Wir wissen 
natürlich aus vielen Berichten, dass diese „schnellen" Tode häufig nur zum 
Trost gemeldet wurden, obwohl die Verstorbenen nicht sofort tot waren. 
Auch können Beschreibungen des genauen Todesorts, der Todesart und 
der Schilderung der Todesumstände nur eingeschränkt als wahr 
hingenommen werden; bei Einzelgefechten mag dies möglich gewesen 
sein -  bei Materialschlachten, wie sie seit 1916 mit zehn- und 
hunderttausenden Toten tobten, ist dies kaum anzunehmen. Eine weitere 
Begleiterscheinung der Massenheere und des Stellungskrieges waren 
Krankheiten wie Lungenentzündung u.ä., die vor allem durch das 
wochenlange Leben in durchnässten Gräben und Unterständen verursacht 
oder begünstigt wurden. An TBC, Bauchfellentzündung und anderen 
Krankheiten starben ähnlich viele Soldaten.
Bisher wurden die Tode von drei Generälen verzeichnet (v. Petzei, 
Infanterie-Regiment 46, an einem im Krieg zugezogenen Herzleiden; Ohm, 
Fußartillerie-Regiment 15, an einem Krebsleiden, angeblich im Zuge des 
Krieges, sowie Hummitsch, Landwehr-Infanterie-Regiment 133, durch 
Schrapnell verwundet und seinen Verwundungen erlegen). Insgesamt 
gehörte ein Zwölftel der Gestorbenen, nicht der an der Front gefallenen, 
den Offiziersdiensträngen an. Die größte Gruppe bildete dabei, fast 
naturgemäß aufgrund ihrer Funktion, die Leutnante. Ein Achtel der bisher 
erfassten Gefallenen waren Unteroffiziere.
Vermehrt traten seit 1916 auch „neue" Todesumstände auf: 4% der 
Getöteten erlagen Giftgasangriffen, vor allem als Langzeitfolge, weitere 4% 
wurden durch Artillerievolltreffer in ihren Unterständen verschüttet und 
erstickten, falls sie nicht bereits durch die Wirkung des Geschosses gefallen 
waren. Gerade der Prozentsatz der durch Gas im Gefecht oder an den 
Langzeitwirkungen gestorbenen erstaunt. Im Allgemeinen werden 
niedrigere Zahlen von Giftgastoten angegeben, allerdings bezogen auf das 
Gefecht selbst. Ob sich dieser Befund in der Tendenz bestätigt, ist nach der 
Auswertung der Daten aller Dresdner Kriegstoten nachzugehen.
Besonders die Materialschlachten, die so gar nichts mit der anfänglichen 
„Kriegsromantik", die es nie gab, mit Reitern im Abendrot, gemein hatten,
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sorgten mit ihrer psychischen Dauerbelastung für Zerrüttung der Nerven. 
Unabhängig vom Dienstgrad, bis zum Offizier, stieg besonders seit 1916 
die Zahl der „geisteskrank" gestorbenen Soldaten, die insgesamt einen 
Anteil von 2% einnehmen. Meist wurden sie in die Landesheilanstalt nach 
Arnsdorf gebracht und dort gepflegt. Auch wenn in der Jetztzeit das 
Problem der psychisch kranken Kriegsteilnehmer durch die wesentlich 
besseren Heilungschancen bei physisch verwundeten Soldaten wesentlich 
größer als früher ist, sind die Folgen für das politische, gesellschaftliche 
und Familienleben nach dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg nicht zu 
unterschätzen.
Von der Jüdischen Gemeinde Dresden starben 26 Angehörige; weitere 13 
Juden, die in Dresden geboren wurden, aber anderswo wohnten, 
überlebten ebenfalls den Krieg nicht. Bei dieser Zahl ist zu berücksichtigen, 
dass die vielen konvertierten Juden in diesen Zahlen nicht erscheinen. So 
wirkt diese Zahl auf den ersten Blick gering. Die „Judenzählung" im 
deutschen Heer im November 1916 sollte dem immer stärker werden 
Antisemitismus entgegentreten und Behauptungen, Juden seien 
„Drückeberger", entkräften. Die Ergebnisse wurden jedoch unter 
Verschluss gehalten und sorgten damit für einen weiteren Auftrieb des 
Antisemitismus, obwohl das Resultat eben diese Behauptungen als unwahr 
entlarvte.
Die ihren Krankheiten erlegenen 22 Krankenschwestern sind im Dresdner 
Totengedenkbuch den Soldaten gleichgestellt. Prominentestes Opfer unter 
ihnen ist die Künstlerin Cornelia Gurlitt, die als Tochter des 
Kunsthistorikers Cornelius Gurlitt am 26. Juni 1890 in Dresden geboren 
wurde. Sie war als Krankenschwester an der Ostfront tätig und beendete 
am 5. August 1919 aus Schwermut ihr Leben. Interessant ist der Eintrag in 
den Dokumenten des Dresdner Totengedenkbuches, der als Todesursache 
ein im Krieg zugezogenes Herzleiden nennt. Sie liegt im Grab ihrer Eltern 
auf dem Dresdner Johannisfriedhof.
Eine Kartierung der Kriegsopfer auf den Stadtplan von Dresden fand noch 
nicht statt. Deutlich erkennbar ist jedoch jetzt schon die Zäsur der 
Materialschlachten seit 1916, die gerade in den Arbeitervierteln in der 
Dresdner Neustadt zu einem signifikanten Anstieg der Totenzahlen führte.
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Es gab auf einigen Straßen, wie z.B. um die Martin-Luther-Kirche herum, 
kaum ein Haus, in dem keine Familie mit einem Kriegstoten wohnte. 
Dagegen sind die verhältnismäßig hohen Verluste, besonders von 
Reserveoffizieren und Vizefeldwebeln als Offiziersanwärtern, im ersten 
Kriegs- und „Vormarsch"-Jahr 1914 deutlich, von denen viele aus den 
„besseren" Stadtteilen Dresdens stammten. Bemerkenswert ist bei dieser 
Gruppe der Gefallenen die Zahl der Umbettungen von den 
Soldatenfriedhöfen. Die Umbettungen mussten auf eigene Kosten 
geschehen und konnten sich dementsprechend nur wohlhabendere 
Familien erlauben. Vor allem der Wunsch stand im Vordergrund, den 
gestorbenen Angehörigen in nächster Nähe bestattet zu wissen. Auf den 
Dresdner Friedhöfen finden sich daher nicht wenige der umgebetteten 
Gefallenen.
Dies soll als erstes Fazit für den Vortrag am heutigen Tage genügen. Die 
vollständige Auswertung des Totengedenkbuches, die in den nächsten 
Jahren online präsentiert werden wird, wird viele neue Erkenntnisse einer 
Großstadt im Krieg mit sich bringen und nicht zuletzt auch die Möglichkeit 
bieten, vernetzt zu arbeiten. Wie am Anfang dieses Kapitels angedeutet, 
verbirgt sich hinter jedem Eintrag der Liste ein Schicksal, ein Mensch. Von 
den 75.000 Dresdner Soldaten kehrte ein Viertel nicht zurück und 
hinterließ Familien. 57.000 Soldaten kehrten aber zurück, mit ihren 
Erfahrungen, Erlebnissen, psychischen Erkrankungen und Schäden. Was 
das für die erste deutsche Republik mit ihren politischen, 
gesellschaftlichen und sozialen Konflikten bedeutete, ist für Sachsen ein 
Forschungsdesiderat.
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